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Jfofjanna 33öfjm: ©djaufenfter. — SIrnotb Sdjicf: ©ag 5ßfjlegma. 71

frifttge SBetterboraudfage brauchen. 23ei ben

probemeife in fjfadjfreifen angeftellten ©erfudjen,
mit ijjilfe ber neuen SRetgobe bad SBetter meg-

rerer SBodjen boraud3uerfennen, finb aber fdjon
fegr befriebigenbe Ergebniffe ergiett morben.

Sr. SB. 33erger.

Sdjaufenfter*
$ebe ©tabt ift tootlgepfropft mit ©djaufenftern,

groge, gtanjenbe/ ftrogenbe, moberne, foldje an
teudjtenben, lebenben ©tragen; aber nein, nrtfit
biefe meine id).

3d) £)abe mein etgened ©djaufenfter, nic^t bag
mir ein ©efdjäft gegörte, o nein, fo meit gäbe id)
ed nod) tange nicgt gebradjt; aber fosufagen be-
fige idj bad eine $enfter, bor bem idj auf mei-
nem täglidjen SBege biermal borüberfomme, gan3
allein; benn nod) nie gäbe id) jemanben babor
getroffen.

tßielleidjt ift ed ja aucg fo, bag jebermann feine
eigene Sludlage gat. Einer blicft länger in bie-
fed ©efcgäft, ein anberer fcgaut fid) regelmägig^
bie neueften SRobelle feined ©djneiberd an, ober'

bie legten tfjutformen, nun alfo aucg idj, aber
mit meinem ©djaufenfter..., bad mug id) er-
gägten:

Sim frügen SRorgen eile id) faft adjtlod baran
borbei; benn galb unb g alb ftege idj nodj bor
meinem eigenen ©djaufenfter bed ©egirnd unb
ber Sräume ber STlacgt unb bin ïaum fägig, bon
meiner Slugenmelt irgenb etmad 31t betracgten
ober auf3unegmen. tRur fo im Sorbeieilen negme
idj bad berfcgienene ©rau ber fleinen papeterie
mit mir, bie mögt fdjon ein 3agr lang in biefem
ffenfter liegt, unb bann meig idj gleicg, biefer
Sag geute rntrb grau unb berfdjienen fein mie
bad bergilbte papier, ©er 23ormittag mälst fief)

grau unb molfenfegmer borüber, unb ein troft-
lofer SCnittag ftellt midj nadj einem fdjleppenben
©ange mieberurn bor bad fünfter. ©ie 23üdjet-
djen, bie ffeberfdjacgteln, ein ©djmärnmdjen,
ftaubgetränft unb gaii3 bermobert, ©cgugnefteln,
berftreute unb mieber 3ufammengelegte knöpfe,
$infel..., id) menbe midg ab. SReine forglofe
ffugenb mit ffeberfcgadjteln, ©cgultagen, ^erien,^
Sludftügen, Spielen mit SRutter unb ffreunbin-

nen fteigt über midj meg. ©ad SRittageffen faut
fidj boll Erinnerung 3U Enbe.

©ann aber mieber 3urücf, Slrbeit, bormärtd,
9Rut, Unternegmung. 3dj ftege bor bem üäbdjen,
ftaube in ©ebanfen alle bie ©egenftänbe ab,
orbne bie Sludlage neu, bin eigener fiabenbefit-
3er, berbiene ©elb, fann über Qeit beffügen,
©onnermetter, mie bie ©inge fünfein unb locfen!
Äein SRenfdj fann borliber, ogne bag er eine
SBeile fdjaute.

©ann mieberurn meggeriegelt bon ffreigeit unb
Rimmel unb ©trage, mieberurn Slrbeit, ©egor-
fam. ©ad fünfter meiner ©eete gat bie fRollaben
geruntergelaffen, fein SRenfdj bleibt braugen
ftegen, ein trübed fliegt ftacfert über ©djretb-
mafdjinen.

Slber Slbenb Sonnenuntergang, tegted ©tüd
bed Saged, immer nodj fiidjt in ben ©tragen, bad
Enbdjen Äuft, bad einem bad ©djidfal gönnt,
faft ift ed nodj Sag, unb man fönnte burcg ©tra-
gen manbeln mie ein freier, felbftänbiger ÜSRenfcg!

Unb id)? 33in idj nidjt ebenfo frei, gäbe id)
nicgt ©elb in ber Safdje, ftege idj jegt nidjt boll
fiuft unb Unternegmung bor meinem ©djaufen-
fter unb blühte bie rote S3abefappe, bie über
Sag jemanb gingelegt gaben mug, moglmollenb
unb bertangenb an? Sldj..., icg träume. Side

biefe ©inge gegoren mir, alle biefe ©inge finb
für midj gingelegt morben, jemanb gat für midj
gefdjafft, in ber galten ©tabt ftellt man für midj
aud, Saufenbe bon SRenfdjen arbeiten für midj,
unb id) fann borübergegen, mir irgenbetmad aud-
fudjen ba unb bort, icg fnnn 3U einem SRenfdjen
jagen: ©icg liebe icg, fiel), alled in mir ift für bieg

bereitgeftellt; aber immer laufen mir aneinanber
borüber, laffen forgfältig bie IRotlaben gerunter
unb fegen fßreife über unfere ©egenftänbe unb
©efügle aud. 3of)anna S3öf)m.

©ai ^3ï)Iegma*
IRodj nie gat ign einer taufen gefegn, unb bie

33eridjte, bie babon miffen motten, bag er ein-
mal gan3 atemlod in legter SRinute bor ber 316-
fagrt feined 3^3 auf bem S3agngof erfegienen
fei, finb fidjer frei erfunben. ©cgliegtidj fönnte
einem feine pglegmatifd)e fiebendmeife ja gleicg-
gültig fein, benn ob mir gaften unb jagen ober

gemädjtidj unfered Sßeged gegn, mir langen ben-
nodj alle recgt3eitig am legten Qiel an. ©0 belegrt
und bad logifdje ©enfen, bodj biefe empirifdje
©oftrin fällt bei feinem Erfcgeinen mie ein Äar-
tengaud in fidj 3ufammen. Unb in ber Sat gibt
ed nidjt fdjnetl etmad Empörenbered aid ber Sin-
blief biefed SRenfdjen, menn er mit melt- unb
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fristige Wettervoraussage brauchen. Bei den

probeweise in Fachkreisen angestellten Versuchen,
mit Hilfe der neuen Methode das Wetter meh-

rerer Wochen vorauszuerkennen, sind aber schon

sehr befriedigende Ergebnisse erzielt worden.
Dr. W. Verger.

Schaufenster.
Jede Stadt ist vollgepfropft mit Schaufenstern,

große, glänzende, strotzende, moderne, solche an
leuchtenden, lebenden Straßen) aber nein, nicht
diese meine ich.

Ich habe mein eigenes Schaufenster, nicht daß
mir ein Geschäft gehörte, o nein, so weit habe ich

es noch lange nicht gebracht) aber sozusagen be-
sitze ich das eine Fenster, vor dem ich auf mei-
nein täglichen Wege viermal vorüberkomme, ganz
allein) denn noch nie habe ich jemanden davor
getroffen.

Vielleicht ist es ja auch so, daß jedermann seine
eigene Auslage hat. Einer blickt länger in die-
ses Geschäft, ein anderer schaut sich regelmäßig
die neuesten Modelle seines Schneiders an, oder
die letzten Hutformen, nun also auch ich, aber
mit meinem Schaufenster..., das muß ich er-
zählen:

Am frühen Morgen eile ich fast achtlos daran
vorbei) denn halb und halb stehe ich noch vor
meinem eigenen Schaufenster des Gehirns und
der Träume der Nacht und bin kaum fähig, von
meiner Außenwelt irgend etwas Zu betrachten
oder aufzunehmen. Nur so im Vorbeieilen nehme
ich das verschienene Grau der kleinen Papeterie
mit mir, die wohl schon ein Jahr lang in diesem
Fenster liegt, und dann weiß ich gleich, dieser
Tag heute wird grau und verschienen sein wie
das vergilbte Papier. Der Vormittag wälzt sich

grau und wolkenschwer vorüber, und ein tröst-
loser Mittag stellt mich nach einem schleppenden
Gange wiederum vor das Fenster. Die Büchel-
chen, die Federschachteln, ein Schwämmchen,
staubgetränkt und ganz vermodert, Schuhnesteln,
verstreute und wieder zusammengelegte Knöpfe,
Pinsel..., ich wende mich ab. Meine sorglose
Jugend mit Federschachteln, Schultagen, Ferien,^
Ausflügen, Spielen mit Mutter und Freundin-

nen steigt über mich weg. Das Mittagessen kaut
sich voll Erinnerung Zu Ende.

Dann aber wieder zurück, Arbeit, vorwärts,
Mut, Unternehmung. Ich stehe vor dem Lädchen,
staube in Gedanken alle die Gegenstände ab,
ordne die Auslage neu, bin eigener Ladenbesit-
zer, verdiene Geld, kann über Zeit verfügen,
Donnerwetter, wie die Dinge funkeln und locken!
Kein Mensch kann vorüber/ohne daß er eine
Weile schaute.

Dann wiederum weggeriegelt von Freiheit und
Himmel und Straße, wiederum Arbeit, Gehör-
sam. Das Fenster meiner Seele hat die Rolladen
heruntergelassen, kein Mensch bleibt draußen
stehen, ein trübes Licht flackert über Schreib-
Maschinen.

Aber Abend Sonnenuntergang, letztes Stück
des Tages, immer noch Licht in den Straßen, das
Endchen Luft, das einem das Schicksal gönnt,
fast ist es noch Tag, und man könnte durch Stra-
ßen wandeln wie ein freier, selbständiger Mensch!

Und ich? Bin ich nicht ebenso frei, habe ich

nicht Geld in der Tasche, stehe ich jetzt nicht voll
Lust und Unternehmung vor meinem Schaufen-
ster und blinzle die rote Badekappe, die über
Tag jemand hingelegt haben muß, wohlwollend
und verlangend an? Ach ich träume. Alle
diese Dinge gehören mir, alle diese Dinge sind

für mich hingelegt worden, jemand hat für mich
geschafft, in der ganzen Stadt stellt man für mich

aus, Tausende von Menschen arbeiten für mich,
und ich kann vorübergehen, mir irgendetwas aus-
suchen da und dort, ich krmn zu einem Menschen
sagen: Dich liebe ich, sieh, alles in mir ist für dich

bereitgestellt) aber immer laufen wir aneinander
vorüber, lassen sorgfältig die Rolladen herunter
und setzen Preise über unsere Gegenstände und
Gefühle aus. Johanna Böhm.

Das Phlegma.
Noch nie hat ihn einer laufen gesehn, und die

Berichte, die davon wissen wollen, daß er ein-
mal ganz atemlos in letzter Minute vor der Ab-
fahrt seines Zuges auf dem Bahnhof erschienen
sei, sind sicher frei erfunden. Schließlich könnte
einem seine phlegmatische Lebensweise ja gleich-
gültig sein, denn ob wir hasten und jagen oder

gemächlich unseres Weges gehn, wir langen den-
noch alle rechtzeitig am letzten Ziel an. So belehrt
uns das logische Denken, doch diese empirische
Doktrin fällt bei seinem Erscheinen wie ein Kar-
tenhaus in sich Zusammen. Und in der Tat gibt
es nicht schnell etwas Empörenderes als der An-
blick dieses Menschen, wenn er mit Welt- und
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